Nr. 59. Sonntag den 19. Juli 1857. 


Lemberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater⸗Vorſtellungen ſtatt finden. 


Prasumerations = Preis Comptoir: Theatergebände, Lange Gaſſe 367, 

\ 5; 2. Thor 1. Stock, vis à vis der Kanzlei des 
fur Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 kr., deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 
vierteljährig 30 fr., halbjahrig 1 fl. ganzjährig 2fl. 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Mit Zuſtellung monatlich 15 kr., vierteljährig 40 fr., Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 
halbfahrig 1 fl. 15 fr., juͤhrlich 2 fl. 3: tr. — Durch die ee und A el 
E Mal ee ie 
, Poſt viertel ’ jährig 2 fl., tahrlich rechnet, nebſt Entrichtung von 10 kr. Stempelge 

4 fl. — Ein einzelnes Blatt koſtet 2 kr. C. M. bühr für die jedesmalige Einſchaltung. 


Verantwortlicher Uedakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 
— i ðiðßrÜñ—— Eee nt sn ns 


Tages: Ehronif. 


— Der Miniſter für Cultus und Unterricht hat den geweſenen Supplenten am 
Sandecer Gymnasium, Tbeodor Stahlberger, zum wirklichen Lehrer am 
Gymnaſium zu Bochnia ernannt. 

— (Oeſterreichiſche Generalität.) Nach einem im Militär⸗Schematismus 
enthaltenen mit Mai 1857 geſchloſſenen Verzeichniſſe der k. k. Generalität und der 
Oberſten ergaben ſich folgende Zahlen: 

Activ. Außer Dienſt. Zuſammen. 


Feldmarſchälle 5 — 5 
Feldzeugmeiſter 19 20 39 
Feldmarſchall⸗Lieutenants 112 88 200 
Generalmajore 130 140 270 
Oberſte 250 200 450 

Zufammen: 516 448 964 


— (Briefmarken.) Das h. Haudelsminiſterium hat die Verwendung von öſter⸗ 
reichiſch italieniſchen Briefmarken auf den außerhalb des lombardiſch⸗venetianiſchen 
Königreichs aufgegebenen Briefen für zuläſſig erklärt, doch iſt die Verwendung öſter⸗ 
reichiſch-deutſcher Briefmarken im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche (des Silber— 
Agios wegen) nicht geitattet. 


—6. Wir haben in Nr. 38 unſeres Tageblattes einen kurzen Bericht über bie 
günſtige Aufnahme des Herrn Barach als „Arnold“, „Edgar“ und „Lyonel“ bei 
feinem Gaſtſpiele am Hoftheater in Karlsruhe gebracht, und. ſoeben iſt uns ein 
Schreiben, welches der General⸗Intendant des königl. Hoftheaters in Berlin, Herr 
v. Hülſen, an Herrn Barach richtete, zugekommen. worin es unter Anderm heißt: 

„Wenn Sie es wünſchen, bin ich zur fehriftlichen Erklärung bereit, daß ich voll⸗ 
kommen Ihr ſchönes Materiale erkenne, und daß Ihr nicht zu Stande gekommenes 
Engagement nur durch eine ungewöhnliche Störung veranlaßt wurde. Hülſen.“ 

Wir glauben verpflichtet zu ſein. da Herr Barach ein geborner Lemberger iſt, 
die hieſigen P. T. Kunſtfren de von dem wahren Sachwerhalt in Kenntniß zu ſetzen, 
da ſich jo manche ungünſtige Gerüchte über feine Engagements⸗Angelegeubeit dahier 
derbreitet haben. 


Jule, . 


Vermiſchtes. 


* (Eine Schwalbe macht Sommer.) Ein berühmtes altes Eure ji vas 
Café Foy im Palais Roval. Im Café Foy wird nicht geſpielt, nur geleſen and ge⸗ 
ſprochen, leiſe geſprochen, laut geleſen. Aber am Plafond iſt eine Schwalbe gemalt. 
Was will dieſe Schwalbe ſagen? Dieſe Schwalbe iſt jene „eine Schwalbe“, welche 
in dieſem Cafe Sommer machte. — Das Café Foy war wenig beſucht. Eines Mor⸗ 
gens kommt ein Maun ins Cafe, trinkt Kaffee, nimmt noch mehrere Erfriſchungen 
und will bezahlen. Er hat feine Börſe vergeſſen. Der Garçon will dem unbekannten 
Gaſte nicht borgen, — dieſer ſagt, man ſoll den Wirth rufen. Der Wirth kommt, 
der Gaſt erzählt ihm feine Verlegenheit. Der Wirth iſt liebenswürdig, und fügt: 
„Bezahlen Sie, wenn Sie wieder vorübergehen.“ In dieſem Augenblicke bemerkte der 
Gaſt einen Farbentopf mit einem Pinfel, der zufällig in einem Winkel ſtand. Er 
ſagt zum Wirth: „Ich werde Sie gleich bezahlen,“ nimmt Topf und Pinſel, ſteigt 
auf einen Seſſel, den er aufs Billard ſtellt, malt eine Schwalbe am Plafond und 
den Namen „Horace Vernet“. Die Schwalbe brachte dem Café Fov den ewi⸗ 
gen Sommer voll Gäſte. Die Schwalbe ift das Palladiam, der Genius des Cas 
Foy. Hier kommen auch die Künſtler des Théatre Frangais zuſammen. 

— (Ein Trauerſpiel von 1520.) Deſſen Titel lautet: Ain hipſche Tragedia 
von zweien liebhabenden Menſchen, ainem Ritter Calixtus und ainer ebien Jung⸗ 
franen, Melibia genannt, deren Anfang müeſam, das Ende ſieß, mit dem allerbitter— 
ſten je beider Sterblicher beſchloſſen, gedruckt und vollendet in der kayſerlichen Stadt 
Augſpurg durch Sigismund Grapmann, Doktor und Max Wirſung. In 19 Wirkun⸗ 
gen (Acten). 

* (Bettler) Im Marne⸗ Departement dürfen gebrechliche Leute in ihrer Ge⸗ 
meinde förmlich betteln, müſſen aber einen Schild mit der Aufſchrift „Bettler“ auf 
der Bruſt führen. Bei einem Heirathsaufgebot in Cambrai wurde kürzlich der Bräu⸗ 
tigam mit dem Prädicat „Bettler“ aufgeführt. Dieſe Maßregel iſt praktiſch und es 
wäre zu wünſchen, daß ſie auch bei uns eingeführt würde, was Manchen vom Bet⸗ 
teln abhalten ſollte. 

* Zu den zerſtreuteſten Menſchen gehörte der Gothaiſche Konzertmeiſter Benda. 
Er war es, der als er ein Clavier auf dem Gothaiſchen Schloſſe ſtimmte, plötzlich 
aufſprang und ins Vorzimmer lief, um dort zu hören, wie das Clavier anſchlage. 
Er ging, nachdem er ſchon ſeit vier Wochen eine anbere Wohnung bezagen hatte, 
nach einem fröhlichen Gaſtmahle Abends in ſeine alte Wohnung, und feiste die neue 
Bewohnerin, welche eben in ihr Bett ſteigen wollte, in nicht geringen Schrecken. — 
Er ſagte ſeiner Tochter, die ihn am Todestage der Mutter wegen Anordnung des 
Begräbniſſes fragte: „Lottchen ſrag' du die Mama.“ Er ging aufs Shirt, wohin 
er gerufen wurde, indem er den Stiefelzieher unter den Arm nahm, den er für 
eine Partitur hielt. 

* Ein hübſches Mädchen fang in einer Geſellſchaft meiſt ſalſch und mit kaum 
geöffnetem Munde. Ein Verehrer ſagte: „Sie küßt die Töne nur, die ſie as gibt.“ 
Ein alter Mnuſiker, der ſich über das Falſchſingen ärgerte, entgegnete „Da wirs fe 
ſich den Mund ſchmutzig machen; denn die Töne ſind ganz unrein.“ 

— (Ein neues deutſches Wort für Apotheker) 

Geſundheitswiederherſtellungsmittelbereitungsanſtaltmiſchungskundiger. 


Felir Mendelsſohn-Vartholdy. 
Felix Mendelsſon⸗Barlboldy, geboren zu Hamburg am 3. Februar 509, ein 
Enkel des bekannten Philoſophen Moſes Mendelsſehn, verdankte den erfter Unterricht 
in der Mnſil ſeiner Mutter, einer hochgebildeten kunſtſinnigen Frau. Werähtrig, 


Auffaſſung und lebendige Wiedergabe waren an dem Knaben jo wunderbar entwickelt, 
eas er in ſeinem zwölften Jahre nach einmaligem Anhören des „Freiſchütz“ die Ouver⸗ 
ture und alle Hauptmotive der Oper auswendig ohne Fehler nachſpielte. Mühelos 
hatte er eine ſeltene Fertigkeit nicht nur auf dem Piano, ſondern auch auj der Orgel, 
der Violine und dem Cello, ſowie im Partiturleſeu erlangt und in einem Alter von 
16 Jahren war er im Stande, außer vorſchiedenen Sonaten, Charakterbildern, Quar⸗ 
tetten und Geſangsſtücken, auch mehrere Symphonien und fünf Operetten als Früchte 
ſeines Fleißes und Zeugniſſe ſeiner Schöpferkraft auſzuweifen. Allein nicht nur in 
muſikaliſcher Richtung bewährte ſich der vielſeitige Trieb ſeines Genius, er war zu⸗ 
gleich ein trefflicher Landſchaftsmaler, und auf der Berliner Hochſchule, wo er unter 
dem freudigen Berfalle Göthe's ein Luſtſpiel von Terenz metriſch überſetzte, gehörte 
er zu den vorzüglichſten Schülern des berühmten Philoſophen Hegel. Den Augelegen⸗ 
heiten der Nationen widmete er das aufrichtigſte Intereſſe und er ſtand offenkundig 
und freimüthig zu jener Partei, welche die Deviſe des reinſten Humanismus auf ihr 
Banner geſchrieben. Indeß beſtimmten ihn die Rathſchläge von Carl Maria v. Weber 
und Cherubini, welche ſeinen eigentlichen Beruf erkannten, ſich ausſchließlich der Muſtk 
zu widmen, und dieſe Muſe, deren eifrigſter Prieſter er geworden, hat ihn mit ihren 
weihevollſten Eingebungen belohnt. Anfangs von der Menge wenig verſtanden, von 
der Kritik hartnäckig angefeindet, von dem Neiden der Collegen auf alle Weiſe behin⸗ 
dert, brach ſich ſein mächtiges Talent in Deutſchland dennoch ſiegreiche Bahn, wozu 
er freilich — den Umweg über England machen mußte, denn erſt nachdem in Lon⸗ 
don 1827 jeine Werke einen beiſpielloſen Erfolg errangen und den Ruhm ſeines Na⸗ 
mens übers Meer getragen batten, entichloß ſich auch die Heimath, ihm den Kranz 
der Anerkennung zu winden. Nun aber wurde er auch Gegenſtand eines ſchwärme⸗ 
riſchen Cultus, und außer Göthe und Lord Byron hat vielleicht kein Genius der 
Neuzeit das Glück erlebt, perſönlicher Zeuge der enthuſiaſtiſchen Triumphe feiner 
Werke zu ſein. Aber nicht nur die gebildeten Nationen Europa's, auch gekrönte 
Hänpier wetteiferten in Zeichen der Huldigung mit dem Gefeierten. Felix Mendels⸗ 
ſohn vereinigte in ſich drei künſtleriſche Eigenſchaften, die ſich ſelten zuſammenfinden: 
er war Componiſt, Virtuoſe und Dirigent, und trotz der günſtigſten äußern Verhält⸗ 
niffe, war er mit gewiſſenhaft heiligem Ernſte und unermüdlicher Ausdauer bei feinem 
Berufe. Leider war die zartgeſormte Schale den treibenden Kräften der Seele und 
den daraus entſpringenden Anſtrengungen nicht gewachſen, er fühlte dieſe Schwäche 
und ſagte ſelber einſt: „Mir gehören Frühling und Sommer des Lebens, Herbſt 
und Winter ſind mir verſagt!“ In dieſer Voraynung componirte Mendelsſohn das 
liebliche Gedicht von Eichendorf: „Vergangen iſt der lichte Tag“, und dieſes Lied 
wurde ſein Schwanengeſang. Er war in Leipzig Ende September 1847, als er eine 
Freundin zu dieſem ſeinem letzten Liede auf dem Piano begleitete; plötzlich wurde er 
leichenbleich und mußte ohnmächtig fortgebracht werden. Wenige Woche ſpäter erlag 
er dem Schlaganfalle im 38 Jahre ſeines Lebens. 


Lemberger Cours vom 18. Juli 1857. 


Holländer Ducaten. . 4 — 45 4— 48 Preuz. Courant- Thlr. dt. 1— 34% 1 — 33 
Naiſerliche dtto. 4 47 4— 50 Galiz. Pfandbr. o. Coup. . 81 — 21 81 — 50 
Ruff. halber Imperial. 8 — 168 — 20 » Grundentlſt.-Obl. dtte. 79— 40 80 7 
dito. Silberrubel 1 Stuck. 1 — 361— 37 Nationalanleihe . . dir. 84— 15 85 — — 
—— —— —— 2—ö.— —— — — —— i«rb“—V“]U U nn nn 


Das Zuckerbäcker - Buffet 


um Theater bei polniſchen und deutſchen Vorſtellungen ſowie im Redontenſaale, iſt, da 
der dermaligen Pachtvertrag geendigt hat, für ein oder mehrere Jahre zu verpachten. 

Das Nähere iſt bei der Direktion des deutſchen Theaters täglich von 2 — 3 Uhr 
im Theater⸗Wohngebäude, erſten Stock Thür Nr. 11 zu erfahren. 


Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattſinden. 
ieee 22 28, 25, ., 28, Al. 
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Sechſte gaſtoorſtellung des der rn 
CARL TREU MANN. 
Abonnement Suspendu. 
Kaiſ. königl. privilegirtes 2 
Gr afl. Skarbek — Theater in Lemberg. 


S den 19. Jult 1857, unter der Leitung des Direktors goſef Gloggl: 


Doetor Zus Friſeur, 


ee 


Die Jagd nach Abentenern. 


Poſſe mit Geſang in 2 Acten nach dem Italieniſchen von Fried. Kaiſer. 
Muſik von Kapellmeiſter Carl de Barbieri. 
Perſo nen: 


Finſter, Ferſtmeiſter . \ Hr. Mayer. 

Nina, ſeine Tochter 8 . Frl. Waidinger. 
Horner. Forſtſchreiber Hr. Rufa. 

Frau Margarethe, des Forſtme iner, Wiechfipaftein Frl. Bersifen. 
Lieschen, deren Tochter Frl. Megerlin. 
Käck, Damenfriſeur 2 Hr. Trenmann. 
Betti, feine Frau . . Frl. Lingg. 
Bornheim, Doctor der Medizin a Hr. Sau er. 

Martin, ein Jäger . - Hr. Barth. 


Jäger Holzhaner. Dienerſchaft. 


Dieſem geht vor: 


Der Kurmürker und die Picarde, 


erde 
Der preußiſche Candwehrmann. 
Komiſche Scene mit Geſang, nach einem Geurebilde eingerichtet von 
Friedrich Kaiſer. Muſik von Kapellmeiſter Fr. von Supes. 


Pe oe 
Schulze, Laundwehrmann j Hr. Treumann. 
Diarle, eine Bäuerin © 2 Frl. Lingg. 


Preiſe der Plätze in Conv. Münze während des Gaſtſpiels des Hru. 

E. Treumann: Eine Loge im Parterre oder im erſten Stocke 5 fl.; im zweiten 

Stocke 4 fl.; im dritten Stocke 3 fl. — Ein Sperrſitz im erſten Balkon 1 f. 2 kr 

ein Sperrſitz im Parterre 1 fl. 12 kr. ein Sperrſtz im zweiten Stock 1 fl.; ein 

Sperrſitz im dritten Stock 36 kr. — Ein Billet in das Parterre 30 kr., ein Billet 
in den dritten Stock 20 kr.; ein Billet in die 1 15 fr. 


Sreibilleten und freier Eintritt And ungültig. 


aufg um 8 3, Ende vor 10 Uhr. 


anehdmicknen ee e eee in Le 


